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Tradition, die ebenso wie die Stilarchitektur viel Unkunst 
zutage gefördert hat. War in diesen kunstarmen Tagen 
der Sinn immer nach Hellas oder Rom, nach Frankreich, 
Italien oder England gerichtet, so lenkt das künstlerische 
Auge seine Aufmerksamkeit heute wieder aufmerksamer 
nach den köstlichen Resten der Heimatkultur, die im Schatten 
jener großen historischen Beispiele unbeachtet geblüht hat. 
Es sind von dieser Art freilich nicht allzu viele Beispiele 
auf uns gekommen, an denen sich zeigen läßt, wie man es 
bei neuen Gartenanlagen anzufangen hat, aber es lassen sich 
aus dem Wesen der Sache grundlegende Gesetze, gleichsam 
Axiome ableiten, die unter einem Gestrüppe von Geschmacks¬ 
widrigkeiten untergegangen sind. Ganz einfache schöne Lehren, 
die zum guten Teil selbst in den großen, historischen Garten¬ 
schöpfungen Italiens, Frankreichs und Englands überliefert 
sind, und die nur deshalb übersehen werden konnten, weil 

der Unverstand späterer Zeiten es für bequemer fand, anstatt 
die Grundgesetze alter Werke zu studieren, diese alten Werke 
lieber gleich nachzuahmen, willkürlich und ungeschickt und 
in der Regel mit ganz ungenügenden Mitteln. Die großen 
italienischen Gärten, die Säulengärten am Golf von Neapel 
und Salerno, die Pergolas des Kapuzinerklosters von Amalfi, 
die barocken Gartenschöpfungen Lenotres, die vom Roi soleil 
ihr Gepräge erhielten, die großen, in der Landschaft aus¬ 
klingenden Parks der englischen und schottischen Schlösser — 
sie alle stehen im Einklänge mit der Natur des Landes und 
mit dem Wesen des Besitzers. Sie sind auf ihre Art ein 
Bekenntnis. Das sollte man auch von den heutigen Gärten 
und selbst von den kleinsten ihrer Art verlangen können. 
Nachahmung ist in allen Dingen Selbstvernichtung. Es ist 
ein Anderes, wenn Könige bauen, ein Anderes, wenn der 
Bürger vor der Stadt sich ein Wohnhaus einrichtet. Was 

134 


